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Amtlicher Teil.
' «31». Weilburg , dcn 3. Dezember 1914.

s

%®'e Zahl der überfahrenen Fuhrwerke sowohl auf
|k als  auch auf den Nebenbahnen des Eisenbahn-
>^ d "0usbezirks Mainz ist im Jahre 1913 um 2 gestiegen.

^cit, den Kreisbehörden inilgeteiltett Unfällen sind
IW ?^ chiedene Jütte vorgekommen, wo nur durch ganz

" Aufmerksamkeitund Entschlossenheit der Lokomo-
Wi.^̂ er ein Ueberfahren von Fuhrwerken verhütet worden

Unfälle auf den Nebenbahnen sind seither meist
Mch ^ entstanden, daß die Wagenführer entweder versuchten,
m | °0v  ')ein ■3 uÖe' dessen Geschwindigkeit sie unterschätzten,

°en  Ueberweg zu komme» oder daß sie, wenn sie
î ^ twa geschlafen haben, mit Begleitern plaudernd oder
i^ ^ uwagen sitzend, die Warnungssignale nicht beachtet

n überhaupt nicht darum gekümmert haben, ob sich
"Überwege ein Zug näherte. Auch durch das un-

- ie Verhalten der Zugtiere kann, wenn sie zu nahe anm

>if
$1-S

•UM- J wird deshalb iviederholr auf die Gefahren auf-
» gemacht, die durch Unvorsichtigkeit beim Befahren

11 herangefiihrt werden, leicht ein Unfall entstehen.

st » ^ , , _ _ _

"bewachten Eisenbahnübergängen entstehen.
.Herren Bürgermeister des Kreises werden ersucht,

'"ssen.
Herren Bürgermeister des

,chei,de Warnung in den Gemeinden bekannt machen

I-
Der Königliche Landrat.

B. : Miinscher , Kreissekretär.

— Ist,

Bekanntmachung.
Proviantamt ist Käufer von Heu und Roggeu-

""d nimmt Angebote jederzeit entgegerr.
<L. , Proviantamt Frankfurt am Main,
b^ ftszimmer: Frankfurt a. M . West, Kafernenraßc.stFrankfurt a.

322. Weilhurg , den 5. Dezember 1914.
,c»!<«"
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^ntmachung der Königl. Kreisschulinspektion
Weilburg.

" Es in letzter Zeit wiederholt vorgekommenist, daß
die hiesigen Kinematographen - Vorstellungen

baben, so ersuche ich die Herren Lehrer der Jn-
st,̂ auf Grund der Verfügung Königl. Regierung
Vir,.. ' ^ avbr. 1910 II . 9135 (Amtl. Schulblatt vom 15.

1910) und des Erlasses des Herrn Unterrichts-
%ir üom  März 1912 (Amtl. Schulblatt vom 15.
Vtn den Schülern den Besuch solcher Vorstellungen

^ untersagen. Nur der Besuch besonderer Vor-
die ausschließlich der Belehrung oder der den

Schule nicht widersprechendenUnterhaltung
WilW <v , •nnn  gestattet Iverden, ist aber auch während der
Uflv Jäcü zu untersagen. Scheerer.

- -- 1_ _ __

Nichtamtlicher Teil.
Deutsche Politik.

UtTf3. d" hervorragendste Beurteiler der auswärtigen
,1^ ""ter den Reichstagsabgeordneten galt lange Zeit

Hertling, heute bekanntlich bayerischer Mini-
m^N'dent Graf hertling . In dankenswerter WeiseI?»dezsÊrantwortliche Leiter des zweitgrößten deutschen^v,,. u"ates soeben eine eindrucksvolle Erklärung zur

rede gegeben, die von der „Krz.-Ztg." veröffentlicht
Vk̂ ^ af Hertling nimmt darin nachdrückstch die Reichs-
»6 ? Segen frühere Vorwürfe in Schutz, daß sie zu

^ 8 und nachsichtig gegenüber dem feindlichen Aus-
"elen sei.

Unsere Sanitätskolomten
inr Feld.

DieSauitätskompagnieu folge» den vor-
rückenden Truppen unmittelbar und haben
oie Aufgabe, die Verwundeten auf dern
Schlachtfeld aufzusuchen und sie dem Haupt¬
verbandplatz znzuführen. Die Feldlaza¬
rette nehmen dann die von den Verband¬
plätzen herangcbrachtcn Verivundeten auf.
Sanitätskompagnie und Feldlazarett teilen
mit der vormarschicrendenund kämpfenden
Truppe die gleichen Marschleistungen und
Marschschrvierigkeiten, dieselben Entbeh¬
rungen und Unterkunftsbedingungen (Bi¬
wakieren usw.). Hier entfaltet sich Tag
für Tag ein aufopferungsvolles Helden¬
tum, von dem im allgemeinen nur ivenig
in die Öffentlichkeit dringt. — Unsere
photogr. Aufnahme zeigt eine deutsche
Sanitätskolonne in schwierigem Gelände.

Gras Hertling kommt dann zu den Leistungen der
deutschen Diplomatie, nachdem er hervorgehoben hat, daß
vor allem der Neid Englands und unserer übrigen Gegner
auf Deutschlands wirtschaftliche Entwicklung unaufhaltsam
zum Kriege gedrängt hat. Diesen Zug hätte keine Diplo¬
matie der Welt aufhalten oder in andere Bahnen lenken
können, sagt der bayerische Ministerpräsident und fügt hinzu,
die deutsche Staatskunst habe gegenüber der feindseligen
Haltung des Auslandes und der drohenden Umklammerung
nichts versäumt. Es heißt dann wörtlich: „Die Reichs¬
leitung hat, darüber kann ein Zweifel nicht bestehen, die
Entwicklung, die die Dinge nahmen, klar voraus gesehen,
und sie hat es, und zwar zu einer Zeit, wo eine Wendung
noch möglich war, an Warnungen nicht fehlen lassen. Die
Diplomatie, die sich geirrt, und zwar gröblich geirrt
hat, die steht auf der andern Seite: das sind die
Diptomaten dev Dreiverbandes, die geglaubt haben,
der Hader der Parteien werde die militärische Kraft
Deutschlands schwächen. Es sind die Staatsmänner
Englands, Frankreichs und Rußlands, die nicht geahnt
haben, wie gewaltig, wie unerschütterlich unsre Wirtschafts¬
organisation ist. Das sind die Phantasten, die an die Mög¬
lichkeit einer Uneinigkeit unter den deutschen Fürsten
gedacht, die in unheilvoller Selbstverblendung geglaubt
haben, Deutschland wäre unterzukriegen. Daß sie sich
darin schwer geirrt haben, hat der bisherige Verlauf der
Ereignisse gezeigt. Das mit Gottes gnädiger Hilfe für
unsre Waffen glückliche Ende des Krieges wird es für alle
Zeiten beweisen."

Diese Darlegungen des bayerischen Staatsmannes sind
von höchstem Wert. Sie beweisen von neuem die Unge¬
reimtheit früherer Ausstreuungen, daß die Auswärtige Poli¬
tik über die Köpfe der deutschen Bundesstaaten gemacht ist.
Ansere deutsche Politik ist von alle» deutschen Bundes-
fürsten und ihren Regierungen getragen, und wenn
nicht immer laut heraus gesagt werden konnte, wie die
Dinge bei unseren heutigen Gegnern standen, die deutsche
Reichsleitung hat gewußt, woran sie war und sie hat ihrem
Wissen nach das Handeln in einer Weise vorbereitet, welche
die heutigen Erfolge gezeitigt hat. Es ist gut, daß diese
wichtige Tatsache in einer Bestimmtheit klargestellt worden
ist, die alle späteren Verdrehungen vollständig ausjchließen
muß.

Fürst Dülows Sendung.
In den regierenden Kreisen Italiens genießt Fürst

Bülow, der während des Krieges den erkrankten deutschen
Botschafter in Rom vertritt, ein hohes Maß von Vertrauen
und Ansehen. Seine Sendung in dieser ernsten Zeit wird
daher von den italienischen Staatsmännern lebhaft begrüßt.
Sie sind im voraus sicher, daß niemand für die nötigen
Besprechungen so geschickt und fähig ist, wie eben Fürst
Bülow, sie wissen es auch zu schützen, daß der deulsche
Kaiser seinen früheren langjährigen Reichskanzler nach Rom
entsendet. Der Fürst findet daher in den leitenden Kreisen
der italienischen Hauptstadt die denkbar freundlichste Auf¬
nahme. Daß die italienische Regierung es gegenwärtig nicht
leicht hat und auf die Kreuz- und Ouerwünsche der Par¬
teien Rücksicht nehmen muß, hat die jüngste große Rede des
Ministerpräsidenten Salandra erneut bewiesen. Es darf
auch nicht verschwiegen werden, daß in der Deputterlen-
kammer zu Rom der Ruf „Es lebe Triest!" während der
jetzigen Verhandlungen zum ersten Male ungerügt erhoben
werden durfte, und daß recht viele italienische Blätter auf
Grund der englischen und französtschen Lügenmeldungen
Deutschland die Schuld an .dem Ausbruch des Krieges bei¬
messen, die Tage des Dreibundes als gezählt bezeichnen
und eine Beteiligung Italiens an dem Kriege gegen Deutsch¬
land fordern.

Dem Fristen Bülow erwachsen aus diesen Unterströ¬
mungen schwierige Aufgaben. Er wird aber durch sein Auf¬
treten und durch seine ganze Persönlichkeit imstande sein,
den schwersten Stein des Anstoßes aus dem Weg zu räumen.

d. h. den deutschfeindlichenAusstreuungen der Vertreter
Englands und Frankreichs in Rom den Boden zu entziehen.
Er wird dank seiner Vergangenheit auch bei den italienischen
Staatsmännern Verständnis'finden, wenn er ihnen darlegt,
daß Italiens Stellung als Großmacht und die Wahrung
der Mittelmeerinteressen des apcnninischen Königreichs im
Dreibunde gewahrt, durch die Mächte der Tripleentente bedroht
sind. Fürst Bülow wird auch überzeugend Nachweisen
können, daß alle anderen berechtigten Interessen Italiens in
den beiden anderen Dreibundstaatenihre uneigennützigen
und entschiedenen Vertreter finden. Wenn irgendetwas, so
wird es der staatsmännischeu Kunst des Fürsten Bülw in
Rom gelingen, der dortigen Regierung die Aufrechterhaltung
ihrer proklamierten gewa'ffneten Neutralität zu ermöglichen.
Wie Fürst Bülow in Rom mit Vertrauen empfangen wird,
so geleiten ihn auf der Fahrt dorthin die herzlichsten Wünsche
des deutschen Volkes.

Der Weltkrieg.
1200 Rüsten gefangen . — Starke Verluste

der Franzosen bei Altkirch.
Großes Hauptquartier 5. Dezbr., mittags,

(w . v . Amtlich.)
In Flandern und südlich Metz wurden gestern

französische Angriffe abgewiesen.
Bei la Sasse , im Argonnenrvald und in der Ge¬

gend südwestlich Altkirch machten unsere Truppen Fort¬
schritte.

Bei den Kämpfen östlich der masurischen Seett
ist die Lage günstig . Kleinere Unternehmungen brachten
dort 1200 Gefangene.

In Polen verlaufen unsere Operationen regelrecht.
Oberste Heeresleit«»- .

Grotzes Hauptquartier 6. Dezbr. mittags,
(w . v . Amtlich.)

Heute Stacht ivurde der Ort vermelles südöstlich
Bethunc, dessen weiteres Festhalten in dauerndem fran¬
zösischen Artilleriefeucr unmenschliche Opfer gefordert hätte,
planmäßig von uns geräumt.

Die noch vorhandenen Baulichkeiten waren vorher in
die Luft gesprengt worden. Unsere Truppen besetzten vor¬
gebaute Stellungen östlich dcS Ortes . Der Feind konnte
bisher nicht folgen.

Westlich und südwestlich Altkirch erneuerten die
Franzosen ihre Angriffe mit erheblichen Kräften ohne
Erfolg . Sie erlitten starke Verluste.

Im übrigen im Westen keine nennenswerten Ereig¬
nisse. ,

Auf dem Kriegsschauplatz östlich der masurischen
Seenplatte verhielt sich der Gegner ruhig.

Der Verlauf der Kämpfe um Lodz entspricht nach
ivie vor unseren Erwartungen.

In Südpolen keine Veränderungen.
Oberste Heeresleitung.

Im Westen
steht es mit unserer Sache gut. Zwar haben unsere Trup¬
pen den Ort Vermelles, der unter mörderischem Artillerie¬
feuer lag, planmäßig geräumt , das hat aber nichts zu
bedeuten' Dagegen ivurde» wiederholte Angriffe der Fran¬
zosen bei Altkirch  unter schweren Verlusten für sie zu¬
rück g e,schl a g en.

Aussichlsloflgkeit der französischen Offensive.
Pariser Blätter sprechen von der Absicht der französischen
Heeresleitung, offensiv gegen die Deutschen vorzugehen und
sie aus Flandern und Belgien zu vertreiben. Die Eigen-
iümlichkeit der beiderseitigen Stellungen läßt eine offensive
Heeresoperation in erster Linie zu einer Kraftprobe werden.
Organisationstalent und Führerbegabung müßten zunächst
vor der rohen Kraft zurücktreten. Der Angreifer braucht
in dem von Natur und Befestigungskunst höchst schwierigen
Kampsgelände das Vielfache all Heereskraft seines Gegners,
um zu siegen. Ist solche Wucht bei unseren Feinden vor¬
handen? Major a. D . Moraht bearttwortei im „B. T."
diese Frage mit einem entschiedenen Nein. Unsere Feinde
haben mehr Truppen verloren als wir, die islamische Be¬
wegung entzieht ihnen beträchtliche Streitkräfte. Mit ihren
Aushebungen sind unsere Feinde a» der Grenze ihrer Kraft
angelangt,' während wir noch ein Millionenhecr irr der Re¬
serve besitzen, das mir entweder noch in dem Kriege oder
bei den Friedensoerhcmdlungcn in die Wagschale werten



können . Dazu kommen noch unsere Disziplin , unsere großen
Lagerfestungen usw., die dem Feinde fehlen.

Die Energie und Opferfreudigkeit unserer Feinde im
Westen ist nicht zu unterschätzen . Aber bisher konnte sich
die gegnerische Kraft vornehmlich nur in der Defensive
äußern . Dafür reichte sie aus und ist vielleicht noch für
eine Weile hierzu stark genug . Wie würde aber ein operativer
Durchbruch aussehen , der sich auf eine kriegerische Masse
stützt, welcher es an der Emheitlichkeit aller Kampfwerte
fehlt ? Wir können uns darauf verlassen . Joffre übersieht
nicht, daß seine Bundesgenossen für den Angriff nur proble¬
matischen Wert besitzen. Sollie indes wirklich eine Offensive
versucht werden , so kann die deutsche Heeresleitung nur Ge¬
nugtuung darüber empfinden , wenn die englisch-französische
Front am eigenen Leibe erfahren würde , was es heißt , im
Dsergebiet und gegen die starken Linien in Frankreich einen
Angriff durchzuführen.

Fortschritte im Osten.
Auf dem östlichen Kriegsschauplätze ist die Lage für

unsere Truppen fortgesetzt günstig . Bet kleineren Unter-
nehmungen östlich der Masurischen Seen konnten wieder
1200 Russen gefangen genommen werden . In Polen
verlaufen unsere Operationen nach dem Bericht des Großen
Hauptquartiers regelrecht , d. h. also gut.

Rußland ruft den letzten Mann unter die Fahnen und
bekennt damit offen, daß es dem Ansturm der verbündeten
deutschen und österreichisch-ungarischen Streitkräfte nicht ge-
wachsen rst. Wie über Kopenhagen bekannt wird , sind nicht
nur acht Klassen des russischen Landsturms einberufen wor-
den , wie es bisher hieß, sondern die gesamte Reichswehr
hat den Gestellungsbefehl erhalten.

Der russische Gencralstabsborichl besagt: Die
Kampfe auf der Front in den Distrikten bei Lowicz dauern
an . Bedeutende feindliche Streitkräfte , hauptsächlich Truppen,
die im November von der Westfront herübertransportiert
wurden , ergriffen am 2. Dezember die Offensive in der
Gegend von Ljutomiersk -Sczerzow . Auf dem übrigen

m $ ront  bet dem linken Weichselufer ist keine wesent¬
liche Veränderung vorgefallen . Jenseits der Karpathen
nahmen unsere Truppen Bartfeld samt acht Offizieren , 1200
Soldaten und sechs Maschinengewehren . Der letzte Teil
der Angabe kann nicht zutreffen , da unsere Verbündeten nach
ihren offiziellen Berichten in den Karpathen äußerst ?r-
sicckgreich waren. Auch vor der an den Karpathen gelegenen
Festung vrzemysl steht es für unsere Verbündeten gut.
In der Festung ist alles wohl und sämtliche Angriffe des
Feindes wurden mit großen Verlusten für diesen abae-
schlagen . "

Ansero Reserve » sind so groß, daß unsere Feinde
trotz der Heranziehung der Araber , Berber und Neger¬
truppen schon jetzt den Wettlauf nicht mehr mithalten
können . In Frankreich ist die Territorial -Armee schon
gänzlich aufgeboten , ebenso der Jahrgang 1916, der eigent¬
lich erst im Oktober des kommenden Jahres zur Einstellung
gelangen sollte. Dazu kommt, daß der Rekrutenjahrgang
feit Einführung der dreijährigen Dienstpflicht überhaupt
schon um ein Jahr jünger ist als bei uns . In dem nächsten
Jahre sollen sogar in Frankreich die ^ anz jungen Leute des
Jahrganges 1916 schon eingezogen werden ! Die englischen
Reserven stehen vorläufig nur auf dem Papier , auch die
vielbesprochene Millionenarmee ist immer noch in ein tiefes
Geheimnis gehüllt . Es ist wohl möglich, daß England mit
Hilfe seiner Verbündeten in einigen Jahren genügend Er-
fatztruppen aufbringen kann, aber diese Aussicht werden wir
den Herrschaften , die mit einem jahrelangen Krieg rechnen,
schon zu Schanden machen . Der Aufruf unseres unge¬
dienten Landsturms zweiten Aufgebotes zeigt ihnen schon
jetzt, über welche Kräfte Deutschland noch verfügt.

Vorlugals Kampfbereitschaft. Die Kriegserklärung
Portugals an Deutschland ist zwar noch nicht erfolgt , doch
unterliegt es keinem Zweifel , daß England seinen Vasallen
zu ihr zwingen wird. Im Parlament teilte der Minister¬
präsident mit , daß vier Expeditionen zum Dienst in Afrika
ausgerüstet und daß ferner Vorbereitungen zur Mobil¬
machung einer Division getroffen worden seien, die nach
einem beliebigen Kampfplatz abgehen solle. Englische
Generalsstabsoffiziere weilen zur Leitung der militärischen
Operationen in Lissabon.

Die slavische Abhängigkeit Portugals von England
rührt aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts her und war
eine Folge des 1703 abgeschlossenen und nach dem eng¬
lischen Unterhändler genannten Methuen -Vertrages . Darin
verpflichtete sich England , als Entschädigung für die aus¬
schließliche Zulaffung der englischen Wollwaren in Portugal
die Zölle auf portugiesische Weine immer um ein Drittel
niedriger zu stellen als für Weine anderen Ursprungs . Der
Vertrau war der Todesstoß für Lollands Lande ! mit Vor-

tugal , mit besten Kolonien "und mit Ostindien . Holland und
Deutschland waren ganz von diesen reichen Handelsgebieten
ausgeschlossen, Portugal aber geriet immer tiefer unter Eng¬
lands Botmäßigkeit.

Die Verwendung des portugiesischen Heeres bleibt
auch nach den jüngsten Äußerungen des Ministerpräsidenten
in der Kammer unklar . England hat militärische Hilfe ja
an vielen Stellen Afrikas nötig , so sehr, daß es dem portu¬
giesischen Expeditionskorps sicherlich nicht erlauben wird,
im Interesse der Republik aufzutreten . Darum kann man
als Ziel der Expeditionen kaum die portugiesischen Kolonien
ansehen . Sollten sie aber in den portugiesischen Besitzungen
West- oder Ostafrikas landen , so geschieht es nur , um von
dort aus gegen Deutsche oder Buren in Bewegung gesetzt
zu werden.

Aus den englischen Vorbereitungen gegen eine
deutsche Landung geht mit Sicherheit hervor, daß Eng¬
länder wie Franzosen selbst nicht an ihre erlogenen
Siegesmeldungen glauben , daß man in London vielmehr
von steigender Angst vor einer deutschen Landung erfüllt ist.
Einem Londoner Blatte zufolge werden an der englischen
Ostküste ausgedehnte Vorbereitungen gegen einen deutschen
Angriff getroffen . Jedes Dorf hat einen Ausschuß gebildet,
der sich mit den zu ergreifenden Maßnahmen beschäftigen
soll, um die Folgen eines deutschen Angriffs abzuschwächen
und die Zivilbevölkerung zu schützen.

Oer elnhestlge und laute Ruf nach japanischer-
Hilfe ist ein überzeugender Beweis für die Hilf- und Rat¬
losigkeit unserer Feinde . Nach den, früheren Minister des
Auswärtigen Pichon erhebt der Sozialistenführer Hervee den
Schrei nach japanischer Hilfe . Er sagt in seinem Pariser
Organ laut „B . T ." : Nachdem wir uns im fünften Kriegs¬
monat befinden , und die englischen Truppen in genügender
Anzahl erst im Frühjahr ankommen werden , muß man
fragen : warum hat uns die japanische Armee noch kein
Lebenszeichen in Europa gegeben ? Fürchtet man , die Ver¬
einigten Staaten zu verletzen ? Hat man etwa Furcht vor
der gelben Gefahr ? Mit dem Augenblick, wo die Japaner
unsere Bundesgenossen sind, warum kämpfen sie nicht an
unserer Seite ? Es ist wohl nicht nach eurem Geschmack, die
Gelben mit den Schlitzaugen in Streitigkeiten zwischen Eu¬
ropäern intervenieren zu lassen ; aber sie sind doch unsere
Bundesgenossen , und wir verwenden ja Hindus und Neger!
Selbst wenn man die Intervention einer japanischen Armee
teuer bezahlen mützte, selbst wenn Frankreich und England
mit schwerem Gelbe oder Kolonialkonzessionen die Trans¬
portkosten und das Kriegsaufgebot einer japanischen Armee
bezahlen müßten , sollten wir die Japaner schleunigst kommen
lasten . Die edlen Japs werden sich durch diese Offenheiten
wenig geschmeichelt fühlen . Kommen können sie nickt, denn
sie haben im eigenen Lande wichtigeres zu tun und ziehen
es vor , für sich als für andere Beute zu machen.

In Kanada hat man im ganzen 31000 Mann neuer
Truppen auf die Beine gebracht . Diese gewaltige Streit¬
macht kann aber nicht einmal nach dem europäischen Kriegs¬
schauplatz transportiert , sondern muß wegen der gefahr¬
drohenden Lage in Aegypten dorthin entsandt werden . Die
Hilfsquellen unserer Feinde fließen spärlich und ihre eigenen
Kräfte versiegen.

Kameraden bis zum Tode . Vor einigen Wochen
starb in Johanniskirchen i. Ndl . nach kurzer Krankheit die
Maurersehefrau Hetlmaier . Ihr Mann weilt draußen im
Kriege . Als in seinem Truppenteil diese traurige Nachricht
bekannt wurde , veranstalteten seine Kameraden eine Samm¬
lung für die Kinder des bedauernswerten Mannes . Das
Ergebnis war hocherfreulich : Es trafen in der Heimat 110
Mark ein, die ein Unteroffizier abgeschickt hatte . Während
also die Braven draußen mit größtem Opfermut fürs
Vaterland kämpfen, vergessen sie nicht die verlassenen Kinder
ihres Kameraden und tun reichlich Gutes für sie.

Der Schatz im Backofen. Einen guten Fund machte
laut „Magdeb . Ztg ." auf französischem Boden der im Land¬
sturmbataillon Bautzen stehende Landsturmmann Otto Welke
aus Kamenz . In St . Lampert fand er in einem Backofen
siebzig Stück goldene und silberne Medaillen , die dem un¬
bekannten Besitzer für gute Erzeugnisse im Weinbau und in
der Landwirtschaft verliehen worden waren . Daneben lag
ein Bündel , das für 11000 M . russische und französtschc
Staatspapiere und eine Menge silberner Messer, Gabeln und
Löffel enthielt . Der ganze Schatz hat einen Wert von etwa
18000 M . Der Finder lieferte den Schatz der Vorschrift
gemäß seinem Kompagniechef ab, der dem Landsturmmann
eine besondere Belohuung in Aussicht stellte. Seiner Kom¬
pagnie wurde vom Etappenkommandeur ein Faß Wein
überwiesen.

Wie gelogen wird. Weil es den Engländern an
wirklichen Erfolgen fehlt , setzen jetzt die englischen Zeitungen
ihren Lesern die unverschämtesten Lügen vor . Die Londoner

Erkämpftes Glück.
82 s

Roman von A. Be low.
Nachdruck verboten.

c. Der alte Wärter des Arrestlokals kam und brachte den:
^unker dre übliche Gesangenenkost : Wasser und Brot . Mit¬
leidigen Blickes sah der Greis den jungen Grafen an , als
dleier aber ihn, etwas sagen wollte, fegte er bedeutsam den
Finger auf den Mund und zuckte die Achseln, als wollte er
durch dieseZeichensprache ausdrücken, es sei ihm verboten,
mit den Gefangenen ein Wort zu wechseln. Gern hätte Lud¬
wig Günther gewußt , wo Philipp untergebracht sei, jedoch aus
dem zitterigen Graukopf , das sah er wohl ein, war nicht das
geringste herauszubringen . Als er wieder allein war dnrck
matz der Eingekerkerte den kleinen Raum seine? ZeZ imml
rmeber, wahrend eine Flut verworrener Gedanken durch seine
Seele zog. Hatte er sich wohl richtig verhalten , als der Reichs-
Pf fo fl °^ auf der Schwelle des Gemaches erschien?

f,etncrc.l3ene  Anwesenheit im Zimmer der verstorbenen
Ö ÄftS Ir rlicht wirklich sonderbar Vorkommen?
bem fffÄs f f n,0l I S ^ en dem älteren Verwandten,oem Ehes des Hauses und Besitzer des Schlosses wenn a„ ck
Nicht volle Aufklärung, so doch die Versichernd m S £ 5
« nichts Uner'laubte/wolle.

SL br f eIe'bir e" ^ rch°rungcn des Grafen in Harnisch
^worden rf Db UneÄ ^ heftig und ausfallend°EN- ^ >h, er hatte ft«) unklug benominen, das war keine
,z-rage, obschon sein Verhalten vom rein menschlichen Stanb-
?nnEt aus wohl entschuldbar erscheinen mochte. Er büßte
letz , schwer fur semen Fehler . Allein lang konnte die e
Haft ,a nicht dauern . Wilhelm Gustav Friedrich war im
ff/nnde seines Herzens ja kein unedler Mensch ; er würde 5
Ueberlegung Raum geben, und vielleicht war dann eine ruhiae
? tz"tprache zwischen ihnen beiden möglich, wodurch die Wolken
des Mißverständnisses zerstreut werden mußten . Indessen
wie kam der Reichsgraf mit seiner Gemahlin plötzlich hierher

nach Varel ? Hatte Berndt nicht bestimmt versichert, die Herr¬
schaften würden vor Monaten Hamburg nicht verlassen, jeden¬
falls nicht nach Varel oder Knyphausen heimkehren, und nun
waren sie doch hier. Was mußte denn da auf einmal sich
ereignet haben ? Und wo war der alte Berndt ? Wie un¬
vorsichtig ivar es auch von ihm selber gewesen, nicht erst Er¬
kundigungen einzuziehen. Eine oberflächliche Frage an den
Wirt der Herberge hätte genügt , ihn von der Anwesenheit
seiner Verwandten zu unterrichten . Oder sollte der Reichs-
graf heimlich auf dem Schlosse weilen ? Denn sonst würde
am Ende der Gastivirt aus eigenem Antriebe die Ankunft
des Souveräns erwähnt haben . — Viele hundert Mal durch¬
maß Ludwig Günther seine kleine Zelle, bis die Mitternacht
herankam und zwölf dumpfe Schläge der Turmuhr hernieder-
halltcn . Da warf sich der Graf , von Müdigkeit übermannt,
auf das elende Lager und versuchte zu schlafen. In der Tat
nahte sich ihm auch der milde, mohnumkränzte Gott , der
Tröster aller Bedrängten , und träufelte in seine Seele den
Balsam der Vergessenheit. Wie lange er gelegen, wußte
Ludwig Günther nachher nicht anzugeben . Er fuhr jäh von
seinem Lager in die Höhe, als ein unerwarteter Lichtstrahl
sein Auge traf . Ottoline stand vor ihm, seine eigene Blendlaterne
ui der Hand , und winkte ihm zu folgen.

Ludivig Günther glaubte anfangs , ein Traum äffe ihn.
Mit weit geöffneten, verwunderten Augen starrte er auf die
hohe, weiße Gestalt . Ottolinens prächtiges Goldhaar hatte
sich gelöst und umgab ihre Schultern wie ein kostbarer Königs¬
mantel . Die Gräfin winkte ihm noch einmal und ungeduldiger
als vorher : „Beeilen Sie sich, Vetter , wir haben keine Zeit zu
verlieren ; Sie niüssen fort !"

„Ottoline , Sie sind's. Sie kommen, mich aus dieser schmach¬
vollen Lage zu befreien ? Oh , ich danke Ihnen von Herzens¬
gründe !"

In seiner Erregung hatte der Gefangene diese Worte ganz
laut gerufen ; erschrocken blickte die Gräfin sich um und
lauschte einige Augenblicke aufmerksam in das nächtliche Dunkel
hinaus . Als aber alles still blieb, beruhigte sie sich alsbald
wieder und sagte : „ Folgen Sie mir , Vetter ! Sprechen Sie

Abendblätter melden jetzt in stolzer Siegesfreude , daß e P
liscke Flieger einen Angriff auf die Kruppsche 5 °' [I 0rfe
Esten unternommen hätten und mehrere Sprenggel̂ l,
herabgeworfen hätten . Die Flieger seien unversehrt M
gekehrt, über den angerichteten Schaden sei noch nicht» »
naues bekannt . Natürlich handelt es sich wieder mal
eine „englische Ente ", die jenseits des Kanals besonders
gedeihen.

Ein neuer Grutz der Truppen im Feld
strafe England !" — „Er strafe es !" ist der neue
unserer Truppen . Von irgend jemand angeregt , pflE,^
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sich fort , macht überall die Runde . Wo im Feindesland >c
Offizier oder Mann ein Zimmer betritt , sagt er nicht
Tag " und gar beim Fortgehen „Adieu ", sondern
strafe England !" Und der Gegengruß : „Er strafe '
Herzerquickend ist es, wenn morgens der Kompagnies " !
feine Kompagnie begrüßt . Anstatt einen guten Morgen^(H-uuiffuyuic- ucyiußi . %ui |iuu einen yuitii c..fl1
wünschen, schallt es über den Marktplatz: Stillgestan"' ^
„Gott strafe England!" Und aus kerniZen Kehlen̂klmg^
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ihm entgegen : „ Er strafe es !" Der Offizier, der — y,
neuen Gruß in einem Feldpostbrief dem „Hann . Anz.
teilte , knüpfte daran den Wunsch : „Wenn Ihr /( öa *L’n
am Stammtisch sitzt, denkt daran , saget nicht „Prosit , re
Ihr trinkt , sondern macht 's wie wir , sagt : „Gott !

N >i
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England !" und antwortet : „ Er strafe es !" ~ jC
Italiens Handel durch England geschädigt.

italienischen Blätter äußern sich mit steigender Entrul -
über die fortgesetzte Aufbringung und Durchsuchung ^uver Die sortgejetzte Aufbringung unö L>urcy,ucyu>w «„s
traler Schiffe , die nach italienischen Häfen unterwegs n ^
von Seiten Englands , wodurch der Handel Italiens Iw' n

eschädigt werde . Dieses Verfahren stehe im
Uderspruch zu dem Londoner Seerechtsabkommen ^uno

den Charakter eines politischen Druckes im Sinne s ^
Drohung an , um Italien zu Entschlüssen zu zwingen,
nicht fasten will . Italien wird sich da an Hollands j
halten ein Beispiel nehmen . Holland wurde von
zür ^See nach Möglichkeit gepeinigt , seine Schiffahrtmi* und w»' .IN brutalster Weise geschädigt, und doch wich und ma^

Regierung im Haag nicht, sie hielt ihre Neutralu , , ^
beugsam aufrecht . So wird es auch in Italien gel LLp

Konstantinopel-Berlin . Während Serbiens ^
bahnverbindung mit Saloniki und mit Bukarest
so daß die Serben auch aus Rumänien keine Leben
mehr erhalten und auch wirtschaftlich dem Uniergang ^
weiht sind, haben die Österreicher mit der Eroberung ^

hält aber Bulgarien Dt
ekommen, seine N-M g zu
der Türkei Gelegen^ oste"

gariens nicht ohne Grund verletzen.
Wendung der Dinge in Serbien hält i. ,
leicht selbst den Augenblick für gekommen,
aufzugeben , um im Bunde mit der Türkei . Mw'
einer Revision des Bukarester Friedensvertrages am tt>
Serbiens zu erhalten . Wir können also noch rnan^
freuliche Überraschung erleben . Die Eroberung °
eröffnet in jedem Falle günstige Aussichten . ^0et

Vas englische Eingeständnis . Londoner „ in
melden laut „B . T .", daß in den deutschen ®/.£
Ostende und Zeebrügge Marineingenieure damit o '^ 0'
seien, deutsche Unterseeboote zusammenzustellen-
während kämen von Brügge und Antwerpen hem „I vm
von maritimen Waffen und Schiffsteilen . i|!l
Unlerseeboote ", die sich ab und zu aus ihrem fl"'
Kieler Kanal herauswagen , patrouillieiten noch s ffstier!̂ '
dauernd im Kanal . Der Ausdruck „ziemlich vielK„a0^
boote " spiegelt deutlich die furchtbare Angst der ^
vor diesen deutschen Draufgängern,

Der türkische Krieg. am
Der Sieg der Türken in der Nähe von Bm g^ aii

das die Truppen des Sultans unter Führung -Zoller,
Paschas unaufhaltsam vorrücken, ist um so brdeutu ü ge-
als das Gelände , das die Türken zu passieren y „ feims
birgig und unwegsam ist. Die Versammlung von, jgr -ei
lichen Kriegsschiffen vor den Dardanellen schreckt
nicht, da jeder Durchbruchsversuch infolge der
Befestigungen und Minensperre aussichtslos ist-

kein Wort und treten Sie so aeräuschkös auf ®
möglich ist."uuj i |i.

Ludwig Günther tat wie ihm geheißen, und na fiür
Schritten stand er draußen auf dem Schloßhol?- ogaen
Nachtluft tat ihm wohl, und er atmete sie in tiefen B fl>
Aber er fand nicht Zeit , sich zu besinnen oder ein m>
seine Befreierin zu richten. Die Gräfin ergriff sewe -w ®iu ltc ;'
führte ihn mit ortskundigem Sinn durch da^ .ly «j pf'
das auch dem schärfsten Auge nicht einen nftnliue
gestattete. Eine kleine Pforte , zu welcher a" l' -' ibc' 'S' U ' v ivia / gtv ivuu/vv ^ qjm/
Schlüssel besaß, tat sich vor dem befreiten Junko , dieses
schnell trat dieser auf Geheiß seiner Cousine d> Gratz
ein. Jählings aber prallte er alsbald zurück, ms °vm . uuu fauuu : uiöuuiu  juvu
nunmehr die Klappen ihres Laternchens zurücksch Mäude
Lichtschimmer darauf auf hohe, wappengeschnmckle sich
die Ludwig Günther mir zu wohl kannte. Er >>I Ke>a -
der großen Halle des Schlosses, welche die verstorbe>̂
gräfin erst vor wenigen Jahren hatte ausbauc
schmücken lassen.

S>e

„Wo führen Sie mich hin, Ottoline ? Was h ^
mit mir vor ? Ich denke, ins Freie zu kommei- soll ° '
geleiten Sie mich in das Schloß zurück
bedeuten ?"

„Nichts weiter, mein lieber Vetter, " lautete di , @ie " | j
daß ich mein Werk nicht halb tun will . heiml̂ -

zum bloßen Vergnügen nach Varel kommen ^ ,iiu^ ^ ,,er
das Schloß eindringen , ist doch wohl klar. ^ Es^
sehr Wichtiges und Bedeutungsvolles sein, was -q-hnen " ^
der hochseligen Großmutter suchten. 34, ™^ ich
Gelegenheit geben, ihre vorhin vereitelte Abj en  st" v
nehmen Sie mit sich, was Sie zu holen get 7 tzaprir trmä pS  tft . ‘

der

Jahre"begehre nicht zu wissen, was es ist. — -f. , „ ,<
hochherzige Jüngling , der mich vor etlrch ' ^ h,g 'st- -
Räuberhand rettete, keiner unlauteren Handt 9 Co»!" y

„Der Himmel segne Sie für dieses £ n recht,,^
erwiderte der junge Graf lebhaft, „nein, S > ^ rnahui- . uhe.
war unvorsichtig, daß ich das Abenteuer ^ Sw
heimlich einzudringen , aber Arges führte ick
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grads die Eisenbahn in ihre Hand bekommen, die uo
über Sofia nach Konstantinopel führt . Die ^ . „zftefl
Blätter äußern sich über diesen Erfolg unseres Berv ^
überaus besorgt und meinen , daß nun ein direkt»
zum Austausch von Truppen , M »n« ion und Leben ^
zwischen der Türkei , Österreich -Ungarn und Deutschla"
gestellt sei, so daß nach Bedarf ohne welleres t in
Truppen auf den Kriegsschauplatz in Frankreich 0 .0
Galizien bezw. Russisch-Polen herangezogen und
wertvolle Verstärkuvg verwendet werden könnten , -ft $0
land und Österreich-Ungarn werden die Neulra -Û ' ^gstenaariens nickt obne Grnnd nerketrpn. Nock der ll ..isl'
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Kskai-RachrichteL.
Weilburg,  den 7. Dezember 1914.

ff- In der gestrigen außerordentlichen Generalver-
'̂ >nlung deZ hiesigen Vorschuhvereins wurde an Stelle} verstorbenen Kontrolleurs Wilhclin Gobel der schon
sUgcre Zeit bei dein Verein als Buchhalter beschäftigte
,Adain  S t ö b en e r einstimmig zum Kontrolleur
i'ldcihlt.

T) Zuni Besten des „Roten Kreuzes" gab gestern
^Mittag im Saalbau die Kapelle des Landsturm-Ersatz-
'Mllons in Limburg ein Konzert, welches sich eines zieni-
st guren Besuches zu erfreuen hatte. Das ll teilige Pro-
»NM. ivelches in der Hauptsache vaterländische Stücke

^ies , ivurde von der Kapelle, die sich größtenteils aus
^kren Hoboisten zusammensetzt, in trefflicher Weise
Mutiert. Die beiden Solopiecen„Laug ist's her", Fantasie
J,Klarinette (Herr Kullmann) und „Schönau, mein Pa-

für Trompete (Herr Allenkirch) fanden ganz
änderen Beifall. Die durch die vaterländischen Lieder

>??̂ ene patriotische Begeisterung erreichte ihren Höhepunkt
^ Ertönen der Nationalhpmme, welche die Konzertbc-

stehend mitsangen. Der Dirigent der Kapelle, Herr
(.."tet, zeigte sich für die Beifallskundgebungen des Pu-
Jf9tn§ recht dankbar und ließ mehrere Einlagen spielen,

zweifeln nicht, daß, wenn die Kapelle noch einmal
oustreteu sollte, der Besuch ein weit stärkerer sein

litt
>ird.
. Sendet Ferngläser ans Rote Kreuz. Erneut werden

^hter Zeit sehr häufig beim Zentralkomitee des Roten
von Mannschaften Ferngläser für den Felddienst

tte„. Die vorhandenen Vorräte sind vollständig auf-
,,raucht. Das verehrliche Publikum wird daher ersticht,
sz"rhrliche gute Gläser in der Annahmestelle des Roten
st̂ zez Berlin W. 35, Am Karlsbad 10, abqeben zu
fiten.
i, Rückkehr der österreichisch-ungarischen(galizischen) Sai-
.-.."rbeiter in die Heimat. Die nach Oesterreich-Ungarn Heim¬
abenden Saisonarbeiter können fortan die Heimkehr nur

«r̂ latz-Mittelwalde uach Wichstadt-Lichtenau unter Aus-
uh der östlich gelegenen Einbruchsstationen Mpslowitz,

^recin, und Oderberg beiverkstelligen. Fahrpreisermüßi-
für Arbeiter-Gesellschaftsfahrten4. Klasse wird den

r «reichisch-ungarischen(galizischen) Saisonarbeitern auf
^ «ußisch-hessischen Slaatsbahnen nur gewährt, wenn

. Transporte über Glotz-Mittelwalde geleitet werden,
sr.^ter, die zum vollen Fahrpreise fahren wollen, können

harten nur über diesen Weg erhalten.
Schutzschilde gegen Verwundungen. Das Königliche

^Mchräsidiuin in Berlin teilt mit: Es werden in vieleir
Rchäftcn aus nrinderivertigem Material hergestellte Schutz-

Verwundtingen feilgehalten. Der Gebrauch
Schilde bedeutet eine ernste Gefahr für den Träger,

' stc zur Splitterwirkung neigen und die Geschoßwirkung
1 die in den Körper eindringenden Stücke der Schilde

verschlimmert. Der Herr Oberbefehlshaber in den
n hat deshalb angeordnet, den Verkauf solcher Schutz-

, E so lange zu verhindern, bis seitens der betreffenden
amtliche Zeugnisse über die Brauchbarkeit der

°c "orgelegt sind. Die Reviere werden angewiesen,
Inhabern der Geschäfte ihres Bezirks, in denen Schug-

1(§ *• seilgehalten werden, sofort schriftlich im Namen
derbefehlshabers zu eröffnen, daß die Schilde nur

werden dürfen, wenn dem Revier durch amtliches
‘3er  GewehrprüfungskommissionSpandau-Ruh-

Ik' die Brauchbarkeit nachgewiesen wird. Für jeden
^fietungSfall sind dreihundert Mark Geldstrafe schrift-

^Pudrohen.

^ovinrielle und vermischte Nachrichten.
^ «stmünster, 4. Dez. Hier starb nach längeren:

i!t ,ei), im 47. Lebensjahre Herr Lehrer Adolf Heinz,
«too1̂ er  i )l  Nastätten und zuletzt ii: Idstein in reichen:
B J*gewirkt hat.

WtsKrwald, ^ Dez. fLiebestätigkeit der Land-
V u ^Ein Landwehrmann, welcher auf Wache steht,

..einem anderen, daß er für seine Familie noch keine
für den Winter habe. Die sollst Du haben,
andere; in unserem Dorfe gibt es genug gute

" '■ So war es auch, denn 59 Säcke bekam der Land-
irt
p °iltc ülir nur holen, wâ die Großmutter mir vererbt

sie hĵ geborgen hat."
^p "tf)te ich es doch," entgegnet die Herrin von Schloßh •: »ttun denn, nur noch einen Augenblick, bis Ihr Philipp

und dann schleunigst aus Werk und auf und davon!
^der Morgen graut, müssen Sie schon weit fort sein!"

!" rief Ludwig Günther. „An den habe ich im
ja garnicht gedacht— oh, wie gütig Sie sind,
iemals dürfte ich ohne den Bieltreueu von hinnen

Worte waren kaum verhallt, so knarrte das Pförtchen,
N i, . êr junge Graf mit seiner Begleiterin eirrgetretcn war,
Mj"̂ «itenmale, und Philipps breite Gestalt wurde sichtbar,

nicht allein, ihm zur Seite schritt ein schlanker
%,,n'it einem auffallend feinen, bräunlichen Gesicht und
, '̂ Warzen Augen.
Sei«jU?n Sie nicht mehr, wer dies ist?" ftagte die Gräfin.
. Günther aber forschte vergebens in seinem Gedächtnis,

chm diese schönen Züge eigentünllich bekannt vor-

stk-̂ iia, die Zigeunerin," rief Frau Ottoline, als er schließlich
■tCf schüttelte. „Erinnern Sie sich doch; damals, als
j!°nqt U’Ie Hanko mit seiner Bande das einsame Häuschen
)'ik eôphie 's überfiel und Sie sich zun: Ritter des jungen
? ij0(e’lg  aufwarfen, eilte Leila nach Knpphausen, un: Hilfe
st tj"«traf aber schon unterwegs auf den Vater der Kleinen,
jstlst3» rasender Eile ansporute, so daß er mit seinen
ist xĵ ch gerade zur rechten Zeit erntraf. Fällt's Ihnen
% ja , ich entsinne mich," antwortete Ludwig Günther
V ]Jtt seine Blicke voll auf das erglühende Mädchen,
sttz stchlanker Wuchs in der Kuabentracht, die es abcr-

«"L, auf das Vorteilhafteste zur Geltung gelaugte.

(Forlsetzung folgt.)

wehrmann umsonst von den Bauersleuten und der Pfarrer
stiftete die Fracht mit 20 Mk. Wir haben keinen Grund,
schreibt das „Altenk. Kreisbl.", den Namen zu verschweigen
— es ist Oberdreis (Westerwald) in: Kreise Neuwied.

Wiesbaden, 4. Dezbr. Der Obermeister Mattern, bis
vor kurzem Vorsitzender der Fleischer-Vereinigung und
Metzgermeister in Wiesbaden, wurde von der hiesigen
Strafkammer ivegen Unterschlagung von 20 000 Mk., die
er als Vorsitzender der Vereinigung vereinnahmt hatte
und die ihm auvertraut waren, zu neun Monaren Ge¬
fängnis verurteilt.

Leipzig, 5. Dezbr. Das Reichsgericht verurteilte den
Angeklagten Litschke ivegei: versuchten Verrats militäri¬
scher Geheimnisse zu zwei Jahren Gefängnis, Kahle wegen
Diebstahls zu einem Monat Gefängnis und Kreide wegen
Unterlassung der Anzeige des von Lischke geplanten Ver¬
brechens zu drei Monaten Gefängnis. Fischer wurde frei¬
gesprochen. Das Gericht hat angenommen, daß es sich bei
diesen Plänen nicht um geheimzuhaltende Gegenstände
handelte. Litschke wurde bestraft, weil er glaubte, daß die
Pläne geheimzuhaltende Gegenstände seien.

epd. Wie deutsche Soldaten zu sterben wißen, davon
legt der Brief eines Unteroffiziers ai: die Eltern eines ge¬
fallenen Soldaten Zeugnis ab. Er schildert den Kampf, in
dem der Soldat fiel, und erzählt, wie er dem Gefallenen
die Wertsachen abgenominen habe, um sie den Eltern ein¬
zuhändigen. Die letzten Worte des Sterbenden waren:
„Grüßen Sie meine Eltern recht schön und sagen Sie
meiner Mutter, daß ich in dem Glauben an meinen lie¬
ben Gott gestorben bin." Darauf faltete der Sterbende die
Hände und sagte: „Lieber Gott, nimm meine Seele zu
dir in den Himmel!" Dann verschied er ohne ein Wort
der Klage. Seine Gesichtszüge waren mild und wie von
einem Lächeln verklärt . . . .

Meitze Frauen durch Neger eokortterf. Mit dem
Einzug der Franzosen und Engländer in Duala in Kamerun
ist für die wenigen zurückgebliebenen deutschen Frauen eine
qualvolle Leidenszeit angebrochen. Wie schon berichtet,
wurden sie zwangsweise in die Konzentrationslager nach
England gebracht. Die Art und Weise aber, wie das ge¬
schah, mutet so unglaublich und mittelalterlich an, daß man
es zweimal lesen muß, um es zu erfassen: Die französischen
und englischen Offiziere entblödeten sich nicht, die deutschen
Frauen durch schwarze Soldaten in ihren Wohnungen
gefangen nehmen zu lassen. Die Unantastbarkeit ihrer
weiblichen Ehre ist bei den sinnlichen Negern durch diese un¬
glaubliche Handlungsweise für immer vernichtet worden.

Missionare und Ordensschwestern erfuhren die gleiche
Behandlung, die Kirchen wurden ausgerüuml und als
Pferdeställe benutzt, das persönliche Eigentum der
Deutschen teilten sich die Schwarzen als willkommene
Kriegsbeute. Die verblendeten Engländer haben also den
alten Erfahrungen, das Ansehen der weißen Nasse unter
allen Umständen den Schwarzen gegenüber zu wahren,
einfach ins Gesicht geschlagen, und sie zu allererst werden
die furchtbaren Folgen am eigenen Körper zu spüren be¬
kommen.

Ein Geschenk aus dem Schützengraben für die
Vaterstadt. Unsere Feldgrauen, die draußen mit ihrem
Leben für des Vaterlandes Freiheit einsteyen, haben schon
wiederholt ergreifende Proben gegeben, daß sie mitten tm
Feindesland ihrer Heimat und ihrer Lieben gedenken. Mehr¬
mals schon erhielten die verlassenen Hinterbliebenen verstor¬
bener Kameraden Geldsummen zur Unterstützung aus dem
Feld gesandt; jetzt erhielt der Magistrat der Stadt Köpenick
bei Berlin eine mächtige Kiste vom Kriegsschauplatz gesandt,
die interessante Versteinerungen enthielt, welche die Kom¬
pagnie bei der Herstellung von Schützengräbengefunden
hatte. Die Kompagnie dal, das Geschenk für die dortigen
Schulen annehmen zu wollen.

Letzte Nachrichten.

Lodz genommen.
Großes Hauptquartier, 6. Dezember abends.

(W. B. Amtlich.)
Lodz  wurde heute nachmittag von unseren

Truppen genommen . Oie Russen befinden sich
nach schweren vertu  st en  dort auf dem
Rückzuge.

Oberste Heeresleitung.

Der Serbe und die VarSacen. Man weiß, daß
unsere Gegner uns mit dem Schimpfnamen„Barbaren" be¬
legt haben, gerade zu lächerlich aber ist es, daß sogar die
Serben, dieses ausgemachte Möcderoolk, uns mit Abscheu
„Barbaren" nennen! Als e!n serbischer Osfizier schwer ver¬
wundet seinen Feinden in die Hände gefallen war, fragte
ihn der Kommandant, bevor er zum Arzt geführt wurde:
Wieviel Bataillone halten drüben den Wald besetzt? —
Eins! sagte der Serbe in seinen Schmerzen. Dann wurde
er zum Operationstisch geführt und nach emer halben
Stunde lag er verbunden auf seinem Lager. Sonderbarer¬
weise zeigte der junge Offizier plötzlich ein bestürztes Wesen,
er ließ den Arzt rufen und fragte ihn ganz erregt: Sagen
Sie, ich werde nicht getötet? — Nein, antwortete der Arzt
verwundert, im Gegenteil, wir werden Sie gesund pflegen!
Da sinkt der Serbe mit seltsamem Gesichtsausdruck in die
Kisten zurück, nnd nach einem bitteren inneren Kampf
flüstert er: Sagen Sie bitte ihrem Kommandanten, daß
nicht ein, sondern vier Bataillone in jenem Walde stehen!
— Er hatte in dem Wahn gelebt, daß die „Barbaren" ihn
töten würden.

Oie Sehnsucht. Die ganze Kompagnie hatte Sehn¬
sucht. Nach der Liebsten oder der Familie? Nein. Die
Leute, die schon tagelang im Schützengraben lagen, hatten
heute nur Sehnsucht— nach gebratenen Kartoffeln! Ein¬
mal wieder Bratkartoffeln essen! seufzte der Unteroffizier.
Und die Mannschaften seufzten elegisch mit. Da steht einer
mutig auf: Herr Zugführer, ich hole welche! — Ich auch!
tönt es im Echo. Mit Spaten und ein paar leeren Brot¬
beuteln bewaffnet kriechen zwei Infanteristen aus dem
Schützengraben, drei, fünf, zehn andere folgen. Alle ohne
Waffen. Dicht bei der russischen Stellung liegt der Kar¬
toffelacker. Ängstlich, das Gewehr im Anschlag, sieht dis
Kompagnie ihren Leuten nach. Da stehen drüben russische
Soldaten auf, ebenfalls ohne Waffen, nur mit Spaten und
Axt. Und auf beiden Seiten des Ackers fangen die Feinde
zu araben an. Ein Wettaraben ist es. So kommea sie siptz

Wien, 7. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird
verlautbart: 6. Dezember mittags. Die Schlacht in Polen
nimmt einen für die Waffen der Verbündeten günstigen
Fortgang. Die nach Westgalizien vorgerückten russischen
Truppen ivurden gestern von unseren und deutschen Truppen
von Süden her angegriffen. Die Verbündeten nahrnen
2200 Rnsscn gefangei: nnd erbeuteten einige feindliche
Trains. In den Karpathen fanden Teilkämpfe statt. Der
in die Beskid-Stellung eingebrochene Gegner wurde zurück-
geworfeu und verlor 500 Gefangene.

Der Stelloertr. des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Generalmajor.

General Rennenkampf verhaftet.
Bukarest, 7. Dez. (Nichtamtl.) „Adverul" meldet aus

Odessa: General Rennenkampf ist verhaftet worden. Er
kan: bekanntlich auf dem polnischen Kriegsschauplatz acht
Stunden zu spät au, sodaß der berühmte Durchbruch der
Deutschen gelang.

Großer Kriegsrat in Upern.
(ctr. Bln.) Aus Kopenhagen wird dem „Berl. Lokal-

Anzeiger" berichtet: König Georg, Präsident Poineare,
König Albert und die Generale Joffre, Kitche>:er, Freuch
trafen in der Nähe von Pperu zusammen und besichtigten
die Truppen. Aus Anlaß dieses Zusamn:entreffens nenne::
die französischen Blätter diesen Ort jetzt: „La belle Alli¬
ance". Die Lage auf den: Kriegsschauplatz im Norden
Frankreichs ist im wesentlichen unverändert. Die Kämpfe
während der letzten Tagen haben nur lokale Bedeutung.

Berlin, 6. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Der Chef des
Generalstabes des Feldheeres erstattete dem Kaiser Bericht
über die Kriegslage.

Rom, 7. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Crispis llieffe
Palamenghi widmet in dem vorgestern zum ersten Male
erschienenen Blatte „Concordia" dem Fürsten Bülow einen
warmen Begrüßungsartikel, der wie folgt schließt: Wir
sind sicher, daß einer der bedeutendsten Männer, den Deutsch¬
land uns schickt, Fürst Bülow, hier mit dem Benraueu
ausgenommen wird, das er verdient. So kann Italien
über seine Haltung mit ruhigem Blick auf seine wahren
Interessen beschließen.

Paris, 6. Dezbr. (W. B. Nichtamtlich.) „Journal"
meldet aus Lissabon: Kontingente verschiedener Waffen¬
gattungen mit Kriegsmaterial sind nach Angola zur Ber-
stärkung der dort befindlichen Truppen abgegangen.

Wim, 6. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Dem Prinzen
Joachin: von Preußen ist für seine Tapferkeit in dem Ge¬
fecht bei Kutno vom Kaiser Franz Josef das österreichisch¬
ungarische Militärverdienstkreuz mit der Kriegsdekoration
verliehen worden. Prinz Joachim besitzt bereits das eiserne
Kreuz.

Wien, 6. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Vom südlichen
Kriegsschauplatz wird amtlich geineldet: Die Kämpfe west¬
lich und südwestlich Arandjelovac dauern äußerst hart¬
näckig an und sind sehr verlustreich. Bisher ist noch keine
endgültige Entscheidung gefallen. Gestern wurden über
600 Mann gefangen genoinmen.

Rom, 6. Dezbr. (W. B. Nichtaintlich.) Die von der
Regierung genehmigte Tagesordnung Vettolo ist in na¬
mentlicher Abstimnmng mit 413 gegen 49 Stimmen von
der italienischer: Kammer angenommen worden. Die Ta¬
gesordnung Vettolo stimmte den Erklärungen Salandras
rückhaltlos zu, sodaß sich aus dieser Abstimmung die Einig¬
keit de? italienischen Volkes und seiner Regierung in:
Sinne einer strikten, aber aufmerksamen Neutralität ergibt.

Konstantinopel, 6. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich:
Gestern versuchten englische Landungstruppen eine von
unseren Truppen zwischen den: Tigris und dem Kanal
von Souvaya (?) besetzte Stellung anzugreifen. In den:
Kampf, der folgte, wurden die Engländer unter großen
Nerlusteu geschlagen. Wir erbeutete» ein Maschinengewehr
und eine Menge Munition._

Amtlicher Teil.
Westerburg, den 3. Dezember 1914.

Zum Schutze gegen die Maul- und Klauenseuche habe
ich den Auftrieb von Klaueuvieh auf den Markt in R en -
nerod  am 3. d. Mts. untersagt.

Der Landrat: Adicht.
immer näher. Jetzt sind sie zusammen; die Feldgrauesi
haben gesiegt, sie sind weit über die Hälfte des Ackerŝe«
kommen. Schweigend salutieren sich Deutsche und Russen,
zeigen sich triumphierend ihre Beute, dann kehrt alles ruhig
wieder heim. Eine halbe Stunde später, die Bratkartoffeln
sind eben mit Schlemmermiene verzehrt worden, krachen dis
Salven wieder.

Die Feldbäekerei. Als die ersten Ströme des feld¬
grauen Heerwurmes durch Belgien zogen, gab es wohl in
manchem Städtchen plötzlich ein heilloses Entsetzen, wenn
mitten aus den Rethen der Munitions- und Proviante
kolonnen sich eine Kolonne mächtiger Ungetüme löste und
der höchsten Plattform des Geländes zustrebte. „Das sind
die großen Kanonen, und unsere Stadt soll in Trümmer
geschossen werden!" eilte die Schreckenskunde durch den Ort̂ '
und im Augenblick waren alle Menschen von den Straßen
verschwunden und die Häuser verrammelt. Doch aus den
großen Ungetümen reckten emsig arbeitende Soldaten plötz¬
lich umgeklappte Schornsteine in die Höhe, Holz wird in
Massen herangefahren, große gelbe Zelte werden reihenweisei
aufgerichtet, Mehl herbeigeschafft, ln drei Zelten sind fleißig«
Hände schon beim Kneten des Sauerteigs und viers
Stunden später wird schon dos erste fertige Brot aus dems
Backofen geholt und zum Auskühlen in die Zelte getragen, j

Fürst Bülow —Botschafter ln Rom.
Etwas weißer ist er jetzl geworden, — Fünfundsechzig

Jahre zählt er schon; — Aber hell erglänzt sein forschend
Auge— Und spricht allem müden Alter Hohn. — Um dt«
Lippen spielt das Kanzler-Lächeln, — Nicht verwelkt ist
heute der Humor, — Kurzum Bernhard Bülow, der von
heute, — Kommt uns ganz wie der von damals vor. —
Als er vor dem Reichstag gern gebrauchte— Manch' ge¬
flügelt' packend Wort; — Nun viel Glück, Durchlaucht, zu
frohen Taten, — Rom war dafür stets der rechte Ort. j



Unseren 'Mitgliedern die traurige Mitteilung , dass am 20.
November bei Ypern unser lieber Kamerad

iiigost Hell. K. Kanuaneek
von Walclhausen

den Heldentod fürs Vaterland starb.

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Die Vereinigung ehern. Angehöriger
des Königin Augusts Garde-Grenadier-Regts. Nr. 4,

Zu dem schweren Opfer , welches wir durch den frühen Tod
unseres guten

Hermann
dem Vaterlande haben bringen müssen , sind uns von allen Seiten so

viele Beweise liebevoller Teilnahme zugegangen dass wir nur auf diesem
Wege unseren herzlichsten Dank aussprechen können.

In tiefer Trauer

Familie F. Schäfer.

Weilburg, den 7. Dezember 1914.

Rotes Mremz,
21n die Abteilung III zur Sammlung für
Liebesgaben für die Feldtruppen

sind weiter eiugegangen:
Durch Fräulein Lemp von Frau Traut Kopfschützer,

Stauchen, Strümpfe , Binde. Von Minna Fricke Stauchen.
Durch Fräulein von Hobe von Frau Holstein in Haiger

5 Pakete Weihnachtsgabeu.
Durch Herr» D. Dreyfus von Frau Eduard Rosen¬

kranz 1 Paket Weihnachtsgaben zur Weiterbeförderung.
Von Rose Bender in Langhecke Stauchen. Von der Ge¬
meinde Weilmünster Stauchen, Ohrenschützer, Unterhosen,
Unterjacken, Taschentücher, Strümpfe , Lungeuschützer, Leib¬
binden. Von Fräulein Gropius Socken, 10 Mk. für warmes
Unterzeug. Von der Kasino-Gesellschaft wollene Unterzeuge.
Von Frau Christian Hündt Hemden, Unterhosen, Unter¬
jacken, Kopfschützer, Taschentücher, Socken. Von Herrn
Radecke für Kriegshilfe in Selters Heurden, Kopfbezüge.
Von der Gemeinde Ahausen Socken, Handschuhe, Lungen¬
schützer. Vo>r Frau William Herz Kopfschützer, Stauchen,
Unterhosen, Hemden, Fußlappen . Von Frau Bauer von
der oberen Klasse der Volksschule in Weilburg Ohren- und
Kopfschützer, Stauchen. R . N. Hemden. Von Herrn und
Frau Max Forst 25 Mk. für warme Unterkleider und Fuß¬
lappen. Von Fräulein Friedericke Herz Käse, Keks, Schoko¬
lade,^Sardellenbutter . Von Herrn Schäfer in Hasselbach
von Frauen und Jungfrauen Socken, Stauchen . Von Frau
Bierbrauer Decken. Von Herrn Eichert 20 Mk. für Weih¬
nachtspakete. Von Fräulein Bock in Ahausen Socken. Von
N. N. Hosenträger. Von Frau Bernhard Jessel Jacken,
Strümpfe , stauchen , Waschlappen, Tücher, Seife, Zwieback.
Vom Bürgermeisteramt Hofen Kopfschützer, Leibbinden,
Stauchen, Kniewärmer/ Socken, Strümpfe . Von Herrn
Klein von den Schülerinnen in Elkerhausen Strümpfe.
Von Frau Eudres von Frauen und Jungfrauen in Seel¬
bach Strümpfe , Fußlappen , Stauchen, Handschuhe, Kopf-
und Lungenschützer, Unterhosen, Hemden, Leibbinden. Von
Frau Beckert in Hirschhauseu Stauchen, Strümpfe . Von
ewigen Freimaurern 30 Mk. für Wollengarn . Von der
Gemeinde Langhecke Gelees.

Um weitere gütige Gaben bittet namens der Abtei-
*“"8 D. Dreyfus.

Der

ttriegs-Mlas
als

Feldpostbrief
ist jedem im Felde stehenden willkommen. Der Atlas ent¬
hält 10 Kriegskarten über sämtliche Kriegsschauplätze der
Erde in elegantem Ganzleinenband.

Gegen Einsendung von Mk. 1,70
senden wir ihn an jede uns aufgegebene Adresse.

Expedition des „Weilburger Anzeigers ".

Feldpostsendungen
geeignet:

Fleischkonserven, Fischkonserven, Konsendierte Milch, Schokolade.
Kakes, Kognak, Rum «sw.

empfiehlt Georg Hauch.

OesferMchxx Wetrsrdienk.
Wettervoraussage für Dienstag , den 8. Dczbr. 1914.

Vorwiegend trübe mit Niederschlägenbei kühlen aber
milden, zeitweise auffrischenden südwestlichen Winden.

Wetter in Weilburg.
Höch'te Lufttemperatur gestern 6
Niedrigste „ heute 0
Niederschlagshöbe 3 mm
Lahnpegel 2.19 m

Bekanntmachung
über den Verkehr mit Brot.

§ i.
Weizenbrot darf in den Verkehr nur gebracht iver-

den, wenir zur Bereitung auch Roggenmehl verwendet ist.
Der Gehalt an Roggenmehl muß mindestens zehn Ge-
wichtsteile auf neunzig Gewichtsteile Weizenmehl betragen.

8 2.
Roggenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden,

wenn zur Bereitung auch Kartoffel verwendet ist. Der
Karioffelgehalt muß bei Verwendung von Kartoffelflocken,
Kartoffelwalzmehl, oder Kartoffelstärkemehlmindestens fünf
Gewichisteile auf fünfundneunzig Gewichtsteile Roggen-
Wehl betragen.

Roggenbrot , zu dessen Bereitung mehr Gewichtsteile
Kartoffel verivendet sind, muß mit dem Buchstaben K be¬
zeichnet werden. Beträgt der Kartoffelgehalt mehr als
zwanzig Gewichtsteile, so wuß dem Buchstaben K die
Zahl der Gewichtsteile in arabischen Ziffern hinzugefügt
werdeir.

Werden gequetschte oder geriebene Kartoffeln veriven¬
det, so errtsprecheir vier Gewichtsteile einem Gewichtsteile
Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmchl oder Kartosfelstärkenrehl.

8 3.
Bäcker uird Brotverkäufer haben einen Abdruck dieser

Bestimmungen in ihren Verkaufsräumen auszuhängen.
8 4.

Wer den Vorschriften zuwiderhandelt, wird gemäß der
Bundesratsverorduung vom 28. Oktober 1914 mit Geld¬
strafe bis zu 1000 Mk. bestraft.

Weitburg, den4. Dezember 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Feldpost-Abonnements
auf den

„Weilburger-Anzeiger“
werden noch fortwährend von uns

:: : : entgegengenommen . : : ::

Die Expedition.

Kluger WkiilMg-Mrili
21. Racke, Bingen

empfiehlt ihre

feinsten Gualitäts-Essige
die sich infolge ihrer großen Haltbarkeit und feinsten Aro¬

mas besonders zu Einmachzwecken eigiren.
Vertreter : Wilhelm Moser , Hoflieferant, Weilburg.

— Für Wiederverkäufe!: günstige Bedingungen. —

iüsgraw’sOriginal
DauerttraiKl-Oereu

sind im Gebrauch die sparsamsten Oese » und lassen
sich vorzüglich regulieren.

Eisenhandlung Zilliken
Marktplatz.

8ft. Kieler Bückinge
empfiehlt Gg . Hauch.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil'

nähme bei dem schweren Verlust , der uns

betroffen , sagen wir allen unsern innigste 11
Dank.

Seelbach (Oberlk.), den 7. Dezbr. 19̂ 4'

Auguste Pfeifer.
Heinrich Pfeifer.
Kar! Pfeifer.

Verlustliste.
(Oberlahn -Kreis .)

K-
Reserve-Jnfanterie-Regiment Nr. 87, Frankfurt a.

Limburg, Mainz.
(Berichtigung früherer Angaben.) _ «.»ufc»'

Res. Friedrich Emmrich (7. Komp.), ®l5fĈ.„et
bisher vermißt, gefallen. — Res. Ferdinand floh-
Komp.), Weinbach, bisher vermißt, gefallen. 7" efaÖ el!"
Josef Geiß (7. Komp.), Villmar , bisher vermiß1, 9 0cV'
— Res. Friedrich Ott (7. Komp.), Bermbach, l" '. .
mißt, gefallen. — Gefr. Wilhelm Sch litt (5.
tiefenbach. bisher verw., gefallen. — Res. HrG'
(7. Komp.), Weinbach, bisher verw., gefallen-

Reserve-Feldartillerie-Regiment Nr. 25, Darmsta
Kan. Ludm. Grün (6. Batt .), Ahausen, leich

Infanterie,Regiment Nr. 116, Gießen.
Kriegsfreiw. Walter Lohmann aus Bonn

- 4„*2 yfi
«s>qr>.» w .5, .$>.$>itt .s >,r. m> .p jp » .s O !*

Zum Christmarkt
empfehle ich zu extra billigen Preist"

Kurz-,ff» -,ffollwar«11-
Für den Winterfeldzug^

Kopswärmcr , Biwackmützen,
wärmer , Halstücher, Handschuhe

zeuge, Leibbinden u. s. w
in großer Auswahl.

Eduard Kleiueibft Nachfo >«^ '
Fritz Glöckner jr.

- >« SK>« BS»SNBS >SS»SDD A W itf &<v V cy'V5 VA c£><#> ^

vorrätig bei
mit Oeltuch uad -

A . Crarrrer-
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